
Die Schlaraffia Nordhusia
des Weltbundes Allschlaraffia Alt-Reych Nr. 6

(gegründete 1877, erloschen 1970er Jahre)
und ihr „Ritt gen Sondershausen“ im Jahre 1930 

Dr. Hans Christoph Rieger, Neckargemünd bei Heidelberg (Rt Ben Ares des Reyches Haidelberga, „Tochter“ der Nordhusia) 
Dr. Dieter Weber, gebürtig aus Bleicherode im Südharz, seit 30 Jahren Oy-Mittelberg/Allgäu („Ehrenpilger“ der Cambodunum [Kempten]) 



Kgl. Ständetheater zu Prag – Keimzelle des Weltbundes Schlaraffia
Bildquelle: Das Prager Ständetheater zu Beginn des 19. Jahrhunderts. In C . M. v. Weber – Gesamtausgabe. 
www.weber-gesamtausgabe.de/de/Index

1781 ließ Franz Anton Graf von Nostitz-Rieneck (1725–1794), der Oberstburggraf von Böhmen, das Kgl. Böhmische 
Ständetheater zu Prag errichten. Es war lange Zeit die wichtigste Musik- und Schauspielstätte im Königreich Böhmen 
und Anziehungspunkt für Künstler aus ganz Europa. Einige fortschrittliche, teils in der Revolution von 1848 engagierte 
Musiker, Schauspieler, Komponisten und Autoren am Ständetheater, seit 1885 Neues Deutsches Theater zu Prag, 
gründeten hier im Mai 1859 aus Protest gegen einen elitär-reaktionären Kulturverein den „Proletarier“-Club, der im 
Oktober 1859 erst zur Keimzelle der Schlaraffia Praga und 15 Jahre später des Weltbundes Allschlaraffia wurde. 



Das Kgl. Ständetheater zur Zeit der Gründung der Schlaraffia Praga 

Bildquelle: 
www.deutsch.radio.cz/vor-120-
jahren-wurde-das-neue-deutsche-
theater-prag-eroeffnet...

Die Gründer der Schlaraffia Praga waren 1859 keine Revolutionäre mehr, wohl aber Kritiker der feudalen Reaktion der 
Zeit. Sie nahmen deshalb aus Tarngründen gegenüber dem sie verfolgenden Staat der k. u k. Monarchie bei Ludwig 
Kalisch und seinem Spottgedicht „Aus dem Schlaraffenlande“ Anleihe für den Namen ihres Bundes, das auch sein 
Wesen und ihr Handeln begründete, zumindest in den ersten Jahrzehnten. 



Was ist ein „Schlaraffe“ ?  Die Schlaraffen: Was sie wollen und was sie sind. 
Ihre geistigen Väter: Heinrich Heine und Ludwig Kalisch 

Ludwig Kalisch (1814–1882 [1883 ?]), Heines Freund und geistig-moralischer Begleiter 
in des Dichters schwersten Zeit in Paris, um 1851.   Quelle: L. Kalisch: Schlagschatten. Humo-
ristische Aufsätze. Mainz 1851. www.booklooker.de/Bücher/Ludwig-Kalisch+Schlagschatten-humoristische-Aufsätze/id... 

Heinrich Heine (1797–1856) in seiner „Ma-
tratzengruft“.  Charles Gleyre, Bleistift, 1851

Heinrich Heine, den größten deutschen Dichter nach Goethe und Schiller, kennt wohl auch jeder  Schlaraffe, aber nur ganz wenige von ihnen 
Ludwig Kalisch, seinen Freund und geistig-moralischen Begleiter in dessen Pariser Zeit; und so auch nicht in Kalisch den geistigen Vater der 
Schlaraffia-Gründer. Diese, allen voran Franz Thomé und Dr. Eduard Schmidt-Weißenfels, die beiden hauptsächlichen geistigen und 
organisa-torischen Initiatoren, haben sich auf diese beiden bezogen; und Schmidt-Weißenfels explizit auf den von Kalisch übernommenen 
Ursprung des Namens des Bundes. Wer Heines Vita näher kennt, weiß auch, wer Ludwig Kalisch war, der heute fast vergessene 
Schriftsteller der Revolution von 1848, und kennt auch dessen revolutionäres Spottgedicht „Aus dem Schlaraffenlande“ von 1845 sowie den 
aus dessen Wesen resultierenden Ursprung der Schlaraffia und deren adäquate humoresk-persiflagehafte Kritik am Feudalsystem, 
gebunden im mittelalterlichen Ritterspiel. Geblieben ist das ironisierende schlaraffische Spiel in Überhöhung der von Adel und 
Großbürgertum des 19. Jh. betriebenen einstigen Jagd nach Titeln und Orden. 



Der Widerspruch zwischen dem Anspruch der Gründer von 1859 
und der Realität der Jetztzeit: 

Was die meisten Schlaraffen heute sind, verblasst vor dem Hintergrund der Gedanken der Gründer

Wandbild: „Dreieinigkeit“ des Schlaraffentums – Humor, Kunst und „ritterliche“ Freundschaft 
Quelle: Dieter Weber: Allschlaraffia. Die Schlaraffen –  was sie wollen und was sie sind. Die Entstehungsgeschichte. Digital, 2017, S. 12. 
Bild nach Schlaraffia Juvavia. www.schlaraffia-juvavia.at/templates/juvavia2/images/bg...  

Die Schlaraffia-Gründer Franz Thomé und Dr. Eduard Schmidt-Weißenfels sind die Schöpfer dieser Grundsätze und des Wesens des Schlaraf-
fentums. Und diese Grundsätze gelten auch heute noch. Aber deren Ursprung als persiflagehafte Kritik an den herrschenden Schichten – 
damals die heuchlerische Adelselite – findet man adäquat heute nicht mehr. Die Gründer von 1859 waren aus anderem Holz geschnitzt und 
wären mit Sicherheit auch heute noch beim Schnitzen von geistigen Figuren des Humor und der Persiflage ganz anders unterwegs. 



Drei Prinzipien der Schlaraffia – 
Untersagt sind in ihrer „Burg“: POLITIK, RELIGION UND FRAUEN.

„Schlaraffia ist die innige Gemeinschaft von Männern, die in gleichgesinntem Streben die Pflege der Kunst und des 
Humors unter gewissenhafter Beachtung eines gebotenen Ceremoniales bezweckt und deren Hauptgrundsatz die 
Hochhaltung der Freundschaft ist“. (§ 1 des Schlaraffen-Spiegels und Ceremoniale).  

Wenn die Schlaraffia-Gründer wie ihre Erben von heute vorgeben, dass Politik, Religion und Frauen in ihrer „Burg“ , dem Ver-
sammlungsort des nach „Reychen“ gegliederten Bundes, satzungsmäßig untersagt sind, so deshalb, weil Politik, Religion und 
Frauen zu vermeidenden Streit bei der Pflege der Kunst und der Hochhaltung der Freundschaft bewirken könnten. 
Dabei scheint die Untersagung von Politik in der Burg im Widerspruch zum Ursprung der einstigen persiflagehaften Kritik an 
der damaligen herrschenden Adelsgesellschaft zu stehen – aber nur scheinbar.  Denn tatsächlich ging und geht es darum: 

§ 40: „Alles, was gegen den Geist und die Grundsätze des Schlaraffentums verstößt, insbe-
sondere Politisieren […]  ist in der Burg während der Sippung verboten. In Vorträgen, Proto-
kollen und Ansprachen ist alles zu vermeiden, was geeignet ist, die religiösen, politischen 
und sittlichen Gefühle eines Schlaraffen zu verletzen.“  
§ 14  FESTE UND FEYERLICHKEITEN: „Burgfrauenabend: […] In einer Winterung dürfen 
nur zwei Sippungen mit Burgfrauen stattfinden. […] Gründungs- und Stiftungsfeste können 
zusätzlich als Sippungen mit Burgfrauen veranstaltet werden.“ 

– Keine Politik in der Burg: kein Parteienstreit, 
   kein Ausfechten verschiedener politischer Richtungen.  
– Keine Religion in der Burg: Jeder Christ lässt seine Religion in der Kirche, 
   jeder Jude im Tempel, jeder Atheist seine Gottlosigkeit vor der Burg ! 
– Keine Frauen in der Burg: Schlaraffia ist ein Herrenbund, aber jeder Schla- 
   raffe liebt und achtet seine „Burgfrau“.  Und die Schlaraffen feiern mit ihren 
   Burgfrauen sehr häufig die Feste wie sie fallen.  

Schlaraffia ist also vordergründig ein Herrenbund, dem Männer „deutscher Zunge“  an-
gehören können. Vordergründig deshalb, weil sie nur bei ihren Sippungen unter sich sind. 
Tatsächlich finden sich die Burgfrauen selbst in ihrem eigenen Kreis zu verschiedenen Aktivitäten zusammen. Danach trifft man sich zum 
gemeinsamen Plausch. Schlaraffia ist also kein frauenfeindlicher Haufen, wie immer wieder zu hören ist. 



Der Uhu als höchstes Wesen in der Schlaraffenwelt steht für Weisheit, 
Gewitztheit und Tugendhaftigkeit und verkörpert die „Dreieinigkeit“ 
Humor, Kunst und Freundschaft des schlaraffischen Rittertums. 
Er findet sich in jeder Burg eines jeden Reyches. Bei deren Betreten 
grüßen die Schlaraffen den Uhu mit einer Verbeugung, was zugleich das 
Abstreifen „profaner Schlacken“ symbolisiert, also das Vergessen der 
hinter sich gelassenen All-tagswelt und das Sich-ganz-Einlassen auf das 
humorige-persiflagehafte Spiel. Einst als humoreske Kritik am 
Feudalsystem wird in Überhöhung nach Titel und Orden „gestrebt“. 
Reychsfarben, Wappen, Titel, Orden, Lehen und Ahnen stellen 
schlaraffische Insignien dar, die jedem einzelnen Reych eigen und die wie 
vieles bei den Schlaraffen aus dem von ihnen ironisierten feudalen Leben 
entnommen sind. Sie wurden im Allgemeinen von der Allmutter Praga 
oder von der jeweilige „Mutter“ eines neugegründeten Reyches gestiftet. 

Wandglasbild der Schlaraffia Gorlitia (Görlitz).
Quelle:  
www.wikipedia.org/...Schlaraffia/media ...Sachsen_G
örlitz...Senckenberg_Museum... 

Der Uhu – das höchste Wesen im Uhuversum und einst die humoreske Kritik am Adelssystem 

Quelle: D.S.Z., 10.10.1884, Nr. 73, Beilage, S. 4

„IN ARTE VOLUPTAS“-Wahlspruch 
(„In der Kunst liegt Vergnügen“)



„Federproletarier“, dann Schlaraffe 
„Plato der griechische Bummler“

Hans Eilers (1830–1896)
Bass-Sänger 

„Albertus“, dann Schlaraffe 
„Graf Gleichen ohne Gleichen“

Dr. Eduard Schmidt- Weißenfels 
(1833 -1893) 

Die Gründungsinitiatoren 
„Urschlaraffen“ genannt

Franz Thomé  (1807–1872) 
Direktor („ Prinzipal“) des Prager 

Kgl. „Ständetheaters“ (1858 bis 1866), 
Scharaffe „Karl II.“

Quellen: D.S.Z., Publikationen von 
Hans Christoph Rieger und Dieter Weber 
 



Pastranus 

Die vereinsrechtliche Gründung der Praga: 
10. Oktober 1859 

Jagu  mit der  
rothen Cravatte

Die personell-organisatorische Keimzelle – 
„Proletatier“-Club, gegründet 1. Mai 1859 

Eduard Bachmann Franz Kolár jun.

Quellen: D.S.Z. der Jahres 1885-1886; 16.10.1909, Nr. 363,S. 3461; Dieter Weber: Allschlaraffia. Die Entstehungsgeschichte. Digital, 2017. 

Die Prager Urschlaraffen – Bund von Deutschen und Tschechen (Böhmen und Mährern)
Der Gründungsmythos –  die Legende von den »Dreizehn« oder 23 Mitbegründern ? 

 



Die Urschlaraffen – Bund von Deutschen, 
Tschechen und Mährern in Prag 

Quelle: D.S.Z., 10.10.1884, Nr. 73, S. 331. 

Tschechen und Mährer als Mitbegründer Schlaraffias zu erwäh-
nen, ist geboten, weil diese gemeinsame Geschichte im Verlau-
fe der folgenden Jahrzehnte aufgrund von Deutschnationalis-
mus vergessen gemacht wurde. Verloren ging im Bewusstsein 
der Nachgeborenen damit das Wesen des traditionellen 
deutsch-tschechischen Erbes des Bundes. 1859 waren für die 
damaligen Akteure wie selbstverständlich Tschechen und Mäh-
rer als Mitglieder des Theater-Ensembles am Gründungsakt be-
teiligt. Das trifft zumindest zu auf Franz (František Karel) Kolár 
den Jüngeren, Ludwig (Ludvík) Slanský, Wenzel (Václav) Julius 
Reisinger, Josef Karl (Karel) Chramosta, Josef Chauer jun. und  
Karl (Karel) Dolensky. 
Der Gedanke der frühen Schlaraffia war die Versinnbildlichung 
des Verbindenden zwischen Deutschen und Tschechen in 
Böhmen und Mähren als traditionellem Erbe.  Außerhalb der 
tief verwurzelten Klischees beider Nationalitäten präsentierte 
sich der schlaraffische Gedanke deshalb „als fruchtbare Ver-
schmelzung des tschechischen Sinns für Humor mit dem deut-
schen Sinn für Ordnung“, wie es der tschechische Historiker 
Martin Krsek formulierte.

„Stammrolle der Urschlaraffen“ 
1884, 25 Jahre nach der Gründung der Schlaraffia Praga, 
tauchte eine Liste mit 43 Namen auf, die in die von Mythen und 
Legenden umhüllte Geschichte Schlaraffias einging als „Stamm-
rolle der Urschlaraffen“. 
Bewiesen ist, dass einige der Genannten um 1859/1860 noch 
gar nicht in Prag weilten, also an der Gründung und am 
Werden der Praga  nicht mitgewirkt haben konnten. 



Schlaraffia in der Frühzeit bis zur Gründung der Nordhusia 
Die Gründung Allschlaraffias

 auf dem „I. Concil Allschlaraffias am 25. und 26. des Lenzmonds a. U. 17 zu Lipsia“  (25./26.3.1876)

HAMBURG
1874
(((4a)

BERLIN (2) 
Berolina, 1865

LEIPZIG (3) 
Lipsia,1872 

Nordhusias„Ziehmutter“ 

GRAZ (4) 
Grazia, 1873

NORDHAUSEN
Reych Nr. 6

Nordhusia, 1877

BRESLAU 
Wratislavia, Reych Nr. 5

1876

PRAG 
(Reych Nr. 1) 
Praga, 1859

Großkirchen (6) 
Canisa, 1875

 ung. Kanizsa, verschollen 1882 

Die Nordhusia hatte zwei „Mütter“: Die 
„alte“ Hammonia, Enkelin der Praga und 
Tochter der Berolina, die noch 1877 ihre 
„Mutterschaft“ an die „Ziehmutter“  Lip-
sia übertrug. Die „junge“ Hammonia (Nr. 
36) erstand im Jan. 1881 bereits wieder.  

HAMBURG (5) 
Hammonia, 1874

verschollen seit Feb. 1880



Die Gründung Allschlaraffias

„Gedenkblatt an den Schlaraffen 
Congress zu Leipzig 1576“ (1876), 
die „Mutter“ Praga darstellend 
mit ihren drei „Töchtern“: 
Berolina (an ihrer rechten Schulter), 
Lipsia (links, mit Lorbeerkranz) und 
Canisa (sich schmiegend an ihre linke 
Schulter) sowie ihrer Enkelin Hammonia 
(sitzend), „Tochter“ der Berolina.

I. Concil Allschlaraffias zu Lipsia 
am 25. und 26. des Lenzmonds a. U. 17  
(25./26.3.1876)

Im Februar 1877 – 10 Monate später – 
erfolgte die Gründung der Nordhusia.  

Quelle: D.S.Z., März 1876, Nr. 17, S. 5.



NORDHUSIA und ihre „Töchter“ 

NORDHUSIA (6) 

LUBECA (57)
1883 
Lübeck

PORTA  HERCYNIAE (173)
1909 

Pforzheim

VISMARIS (285) 
1933

Wismar

IM SACHSENWALD (389)
1976

Reinbek (Hamburg)

TRUTZE ACHALM  (338) 
1957

Reutlingen

Erfordia (68)
1884 Erfurt 

(Colonie, erloschen 1886) 
Erforda (109, 1891 Vimaria)

HAIDELBERGA (53)
1883 Heidelberg

Alta Ripa (73)
1885 

Brieg a. d. Oder
„Ziehmutter“: Wratislavia

AM ODINWALD (395)
1983

Mosbach (b. Heidelberg)



Allschlaraffia in der Gegenwart

Statistik der Schlaraffenreyche

• Reyche insgesamt (einst und heute):

• Erloschene Reyche:

• Bestehende Reyche:

• Schlaraffen weltweit heute:

Anzahl

Quelle: Allschlaraffia. Internetseite

• Deutsch – Sprache in Allschlaraffia          – 

   427
  165
   262

etwa   10.000 
weltweit



• 26.12.1809 geboren in Nordhausen
• Buchbindermeister 
• Galanteriewarenhändler 
• wohnhaft Bäckerstraße 2
• 7.5.1903  gestorben in Nordhausen

Eduard Braeß

Der Gründungsinitiator 
der Nordhusia 

Ritter Bräßig der Gereuterte 
Nordhusias Oberschlaraffe  1877 bis 1898

Quelle: Hans Christoph Rieger Quelle: Nr. 32, Mai 1878, S.  1



Werbekarte, um 1865 Quelle: Hans Christoph Rieger 



Geschäft von Eduard Braeß am Lutherplatz mit Luther-Denkmal, 2. Hälfte 19. Jh.  
 

Quelle: Hans Christoph Rieger 



Luther-Denkmal und Geschäft von Eduard Braeß Quelle: Hans Christoph Rieger 



Der Rüdigsdorfer Montagsclub (RMC, auch Pusteclub genannt)  
Keimzelle und personelles Reservoir der Schlaraffia Nordhusia im Jahre 1877 

Quelle: Hans Christoph Rieger 

Eduard Braeß war 1877 der unbestrittene Chef (genannt „Feldprediger“) des Pusteclubs. Man sang die auch von ihm ge-
dichteten Lieder, um dann den Pustekönig zu ermitteln. Der Sieg war dabei nicht wichtig, sondern der gemeinsame 
Frohsinn im Freundeskreis mit Festball in der Gastwirtschaft „Rüdigsdorfer Schweiz“ bei Tanz, Gesangs- und humo-
ristischen Vorträgen, Garten-Illumination und Lampionreigen. Das Spiel fand seinen Ausdruck im Leitspruch des R.M.C.: 
„Lustig, froh, vergnügt, juche, ist dein Wahlspruch R.M.C.“ – Dies und auch die Maskerade – Parallelen zur Schlaraffia.  



Es muss im Sommer 1876 gewesen sein, wohl aus Anlass des 9. Puste-Festes des RMC, als ein Schauspieler, aus Ham-
burg kommend, der später als Ritter Fridolin vom reinen Korn der „alten“ Hammonia in die Annalen der Nordhusia 
einging, mit Eduard Bräß zusammenkam und zum Ideengeber und Initiator zur Gründung der Nordhusia wurde. Sein 
bürgerlicher Name war ein 130-jähriges Mysterium in Allschlaraffia. 
Dass sein Rittername einen deutlichen Bezug zum Nordhäuser Korn hatte, ist offensichtlich. 

Der Rüdigsdorfer Pusteclub und sein Puste-Feste

Quellen: Hans Christoph Rieger 



Aufnahme mit den Mitgliedern des Rüdigsdorfer Pusteclubs im Jahre 1925 anlässlich der Einweihung des neuen 
Pustestandes und Blick von einer Höhe auf die Gastwirtschaft „Rüdigsdorfer Schweiz“, dem ständigen Begegnungs-
ort des Pusteclubs. Der Geist von Eduard Braeß lebte auch damals u. a. in den von ihm gedichteten Liedern weiter. 

Quelle: Jörg Bauersfeld, Nordhausen

Der Rüdigsdorfer Pusteclub wirkte parallel zur Schlaraffia Nordhusia,  
auch weiter im 20. Jahrhundert



Man beachte dass Fässchen hinter dem 
an der Spitze Reitenden – ein Zeichen 
für die Identität Fridolins  ?

Das Rätsel um den Namen konnte 2017 durch Historiker Dieter Weber gelöst werden, 
als  er nach langer Recherche einen von der Nordhusia-Gründung unabhängigen, bis 
dahin in Schlaraffia unbeachteten Hinweis bei Robert Gapp (Rt  Diabest, Graz) aufspürte, 
der einen Vermerk im Grazia-Archiv entdeckt hatte über einen „Einritt“ von Fridolin vom 
reinen Korn in das Reych mit der Erwähnung von dessen profanen Namen. 
Gustav Meery, den die Theaterrezeption nicht kennt, muss der Vater des sehr wohl  be-
kannten Schauspielers und Regisseurs Hans Meery (1851–1930) gewesen sein, der an 
bekannten Bühnen in Leipzig, Berlin und Stuttgart agierte. 

Eduard Braeß und sein Gründungspartner Fridolin vom reinen Korn aus Hamburg.   
Schauspieler Gustav Meery – Identifizierung des Ideengebers der Gründung der Nordhusia.  

Die Auflösung eines 130-jährigen Mysteriums in der Nordhusia und in ganz Schlaraffia 

Quelle: D.S.Z., Nov. 1877, Nr. 28, S. 2

Fridolin vom reinen Korn (?). Ausschnitt 

130 Jahre war die bürger-
liche (profane) Identität des 
Fridolin vom reinen Korn 
in der Nordhusia und in 
ganz Schlaraffia ein Myste-
rium. Auch gibt es von ihm 
kein Bild, nur eine grafische 
Zuschreibung.  



„Ambtliche Gründungskundmachung“ 
der Allmutter Praga vom 27.1.1877 über die Nordhusia-Gründung

Quelle:  D.S.Z., Nr. 24, Febr. 1877, S. 2 



Zitat aus:

 „Ambtliche Gründungskundmachung“ 
Allmutter Praga vom 27.1.1877  zur Nordhusia-Gründung: 

AMBTLICHER THEIL. 
Kundt und zu wissen, sämbtlichen Schlaraffenreichen, daß Wir, 
die Oberschlaraffen Pragas auf satzungsgmäße Eingabe und 
Fürsprache unseres Viellieben Enkel-Reyches Hammonia in der 
Sippung am 27. Januar 1577, Unserem 1026ten Uhutage, die 
Gründung des neuen Schlaraffenreiches »Nordhausia« feier- 
lichst bewillkommnet und die Schlaraffia Nordhausen in den 
Bund All-Schlaraffia aufgenommen haben. 
Des Weiteren haben Wir Uns mit Zustimmung Unseres Reiches 
huldreichst bewegen lassen, Unser vielliebes Urenkelkind Nord-
hausia mit der Unserem Reiche seit unvordenklichen Zeiten 
eigentümlich gehörenden Veste Kyffhäuser zu belehnen unter 
Wahrung der Eigentumsrechte des Prager Reiches für ewige 
Zeiten. 
Der Schlaraffia Nordhausen wird die Bewachung und Verteidi-
gung dieser Veste anvertraut, und ist Ihr zu diesem Zwecke der 
Burgschlüssel, so in unserem Archive verrostete, übersendet 
worden.
Der jeweilig fungierende Oberschlaraffe des Reiches Nordhausen 
führt somit den Titel: Burggraf vom Kyffhäuser!
Also gegeben auf Unserer  Burg Libalia.  
                  Raps der Große, Hammerstein, Sakuntala der Ramajade. 

„Burg Lobelia“: wohl abgeleitet von Beart Lobelia Cardinalis: Kardinalblume. 
Raps der Große: Edmund Eichler, Holzgroßhändler; Hammerstein: Anton Roll, 
Schauspieler; Sakuntala der Ramajade: Carl Valenz k.u.k. Leihamts-Cassier. 

Quelle: D.S.Z., Apr. 1877, Nr. 26, S. 6. 



Der „Zieh-Mutter“ Lipsias „Schlaraffen Ritt nach Nordhusia am 7. Febr. 1577“  (1877)
zur Sanktionierung des gerade erst in die schlaraffische Familie aufgenommenen Reyches Nr. 6  

Nach der „Ambtlichen“ Gründungsbe-
stätigung der Allmutter Praga vom 
27.1.1877 „ritt“  2 Wochen später ein 
stattliches „Ritter-Fähnlein“ der Lipsia 
unter Oberschlaraffe Schmerzenreich 
(Wilh. Eichenwald) „nach Nordhusia“, bei 
deren Gründungssippung als Reych er 
am 7.2.1877 das Zepter führte. 
Rt. Moltke der Sogenannte (G. Emil Schu-
bert, Theaterregisseur in Leipzig) schildert 
in der Sprache der Schlaraffen (mit den 
üblichen Übertreibungen), geformt in net-
te Verse, wie die „Recken“ Schmerzen-
reich, Fridolin vom reinen Korn (Ideen-
geber zur Gründung), Rembrandt (Friedrich 
Foedisch, Illustrator, auch des Bildes), Graf 
Klex (Robert Zangen-berg, Hrsg. Der Schla-
raffia Zeyttungen) und er selbst, so man-
ches „Abenteuer“ beim „Ritt“ erleb-
ten, auch die „Besetzung“der Kyffhäu-
ser-Burg, um dann doch die Sanktio-
nierung des neuen Reyches zu voll-
ziehen, zu der dann noch stießen der  
Lipsia-Gründer Graf Pipifax (Max Ehmig), 
Baron  Helm der Malörische (Maler Carl 
Römer) und Sect  (Paul Kaltschmidt). Bildquelle: D.S.Z., Nov. 1877, Nr. 28, S. 2



Nordhusias „Thron“ 
und Würdenträger 1877: 

D.S.Z., Febr. 1878, Nr. 30, S. 2

Fridolin vom reinen Korn
(Schauspieler Gustav Meery),
1878  Nordhusias 
Erster Ehrenritter 
in Dankbarkeit für die 
Ideengabe zur Gründung 
des Reyches

Bräßig der Gereuterte 
Oberschlaraffe  der Nordhusia
OS Schenk von Vargula  (Heinrich 
Krumbein jun.), Junkermeister Krach 
von Vurzheim (Heinrich Krumbein 
sen.), Kantzler Hohnstein
 (Julius Meyer), Schatzmeister 
Hermann der Geschliffene Heimat-
dichter und Schriftssteller Hermann 
Fischer)

D.S.Z., Nov. 1877, Nr. 28, S. 2



Quelle: Hans Christoph Rieger 



Reychswappen der Nordhusia

Quellen: Hans Christoph Rieger 



Der Knopf-„Ahne“  der Nordhusia

Nordhusias Willekumm-Orden 

Der erste „Ahne“ der Nordhusia war der „Knopf“, entstan-
den zu ihrer Gründungsfeier, als die „Zieh-Mutter“ Lipsia 
bei ihrem „Einritt nach Nordhusia“ am 7.2.1877 vergessen 
hatte, für die „Tochter“ einen Ahnen zu stiften. Aber die 
Sachsen sind ja helle Bürschchen, also wussten sie sich zu 
helfen, kauften in Nordhausen Hosenknöpfe aus Blei und 
überreichten sie als Ahnen. Die lustige Idee fand nicht nur 
bei den Thüringer Schlaraffen großen Anklang. Der Knopf-
„Ahne“ der Nordhusia verbreitete sich in ganz Schlaraffia.

Quelle: D.S.Z., 2.10.1891, Nr. 139, S. 880 (Ausschnitt).  

Quellen: Hans Christoph Rieger 



„Lange Jahre – fast 25 – war die Heimstätte des Reyches Völlmar’s 
Restaurant zur Kutteltreppe in welchem es seine Kinder- und Jugend-
jahre verlebte. Manch frohe Stunden verlebte man dorten, aber auch 
heftige Stürme rüttelten nicht nur oft an den profanen altersschwachen 
Mauern jener Stätte, sondern auch an dem Bestande des  Schlaraffen-
reychs.“    Aus der Urkunde zur Grundsteinlegung der neuen Kyffhäuserburg, 
1905.  

Nordhusias Burgen  –  die langjährigste bis 1906: Völlmar’s Restauration an der Kutteltreppe 

Die Heimstätten der Burg der Nordhusia waren: 
– »Barbarossa-Burg«: Wirtschaft »Zum Deutschen Kaiser«, 
Barfüßer-Straße 9: 1877–1880 
– Lokal »Zur Gartenlaube«, Gartenstraße 19a: seit Okt. 1880 
– Gasthof »Zum Königshof«: seit 1882  
– »Kyffhäuserburg«:»Völlmar’s Restauration an der Kutteltrep-
pe«, Kutteltreppe 7: seit Okt. 1883–1895 und wieder 1897–1906. 
– »Kyffhäuserburg«: „Ernst's Berggarten“ Nov. 1895–Mai 1897. 

Quellen: Dieter Weber: Die Schlaraffia Nordhusia in Nordhausen. 
Ein Alt-Reych Schlaraffias und ihr erstes in Thüringen gegründetes 
Reych, digital 17.4.2017); Jörg Bauersfeld; Hans Christoph Rieger.



Nordhusias »Kyffhäuserburg«  

in der »Restauration zur Kutteltreppe« seit Oktober 1883

Im Falle von Nordhusias Burg in der »Restauration zur Kutteltreppe«, Kutteltreppe 7 (seit 1893 »Völlmar’s Restaura-
tion an der Kutteltreppe«), tauchte seit 1883 erstmals der Burgname »Kyffhäuserburg« auf: „Gesippt wird jeden 
Sonnabend in unserer Kyffhäuserburg (prof. Restaurant W. Giebel, Kutteltreppe) [...]“.       D.S.Z., Okt. 1883, Nr. 64, S. 264. 
Bildquelle: Jörg Bauersfeld, Nordhausen. 



„Ernst's Berggarten“ 
Lokal der »Kyffhäuserburg« der Nordhusia   

November 1895 bis Mai 1897

Die Ansichtskarte stammt von 1897. Sie zeigt das Ensemble 
des Restaurants, als Nordhusia hier sippte.  

Die Grafiken wurden gestaltet von der 
„Lithographischen Anstalt und Steindrucke-
rei Karl Koch“ aus Nordhausen. Vgl. Heidelore 
Kneffel: Die „Lithographische Anstalt und Stein-
druckerei Karl Koch“ in Nordhausen. Ausstellung 
in der Traditionsbrennerei. In: Nordhäuser 
Nachrichten. Südharzer Heimatblätter. 4/2015, 
S. 13-15. 

Bildquellen: Stadtarchiv Nordhausen. Sign. B5r.02-
72 (Berggarten); 1.2./ 984 (Zool. Gart.)  
Reproduktion: Jörg Bauersfeld, Nordhausen.

Grafik, um 1910: Seit Beginn des 20. Jh.  
war der „Berggarten“ der erste (?)  Zoo-
logische Garten Nordhausens, wovon 
heute fast niemand mehr etwas weiß. 



Oberschlaraffe  der Nordhusia
1877 bis 1898

Ritter Bräßig der Gereuterte
(alias BRAESSIG, alias BRÄSIG)

Rt Bräßig war mehr als 20 Jahre Oberschlaraffe der 
Nordhusia;  1897/ 1898 das letzte Mal als fungierender 
Oberschlaraffe des Aeußeren auf den „Thron“ gewählt. 
Er galt als Nestor Allschlaraffias.  
In der Schlaraffenzeitung trat er vielfach mit Gedichten 
und anderen Beiträgen in Erscheinung. 
Als Ehrenritter vieler Reyche – bereits im Januar 1880 der 
Allmutter Praga – war er stets ehrenhaft begrüßter 
„Einreiter“ in alle Thüringer Reyche, in die „Mutter“ 
Lipsia, in die „Großmutter“ Berolina und in viele andere 
Reyche.  
Beliebt waren in den Sippungen seine humorvollen, 
stets wohlwollenden, meist in Versen dargebrachten 
„Fechsungen“ (Gedichte und Reden). 

Bildquelle : D.S.Z., Mai 1878, Nr. 32, S. 1.



„Lobgesang“ auf Ritter Bräßig 

Ritter Bräßigs Gedicht „Es ist des Kornes Geist !“

Rt Anastasius (Breslau):  D.S.Z., 13.12.1887, Nr. 106, S. 609

D.S.Z., 6.3.1888, 
Nr. 110, Beilage, S. 4 



Ritter Bräßig der Gereuterte
unter den Nestoren Allschlaraffias, 

genannt „Unsere Ursippen“

Quelle:  D.S.Z., Nr. 200, 1.3.1896, S. 1397

Die Ära des Rt Bräßig
Die Ära von Allschlaraffias weltweiter  
Expansion und ihres rasanten Wachstums 

mit mehr als 200 Reychen



Quelle:  D.S.Z., 1.3.1896, Nr. 200, S. 1404 

Allschlaraffias rasantes Wachstum in der Ära des Rt Bräßig
Der Stammbaum der Praga 

mit Berolina – Hammonia (alte) – Lipsia – Nordhusia 



Der Stammbaum der Praga (konzentriert auf die Alt-Reyche)

mit Berolina – Hammonia (alte) – Lipsia – Nordhusia 

Quelle:  D.S.Z., 1.3.1896, 
Nr. 200, S. 1404 



Quelle:  D.S.Z., 16.2.1899, Nr. 236, S. 1721.  Zur Gortia: Stadt Görz bei Triest an der Adria.



Quelle:  D.S.Z., 16.10.1903, Nr. 288, S. 2365

Ritter Bräßig der Gereuterte
„reitet gen Ahalla“ am 7. des Wonnemonds a. U. 44 (7. Mai 1903) 



Würdigung Rt Bräßigs nach seinem „Ahalla-Ritt“ 
Geboren am 26.12.1809 in Nordhausen starb er daselbst 
am 7.5.1903 im Alter von 93 Jahren. 
Das Bild zeigt ihn gemeinsam mit Rt „Buttler die Tanzka-
naille“ (Richard Fricke [1818–1903], Schlaraffe der Dessavia, 
Ballettmeister am Herzoglichen Theater in Dessau, verstor-
ben am 29.4.1903 im Alter von 84 Jahren. 

Bildquelle: D.S.Z., 16.10.1903, Nr. 288, S. 2357

Bildquelle: D.S.Z., 1.11.1897, Nr. 217, S. 1547

Letztmalige Wahl als fungierender Oberschlaraffe 
des Aeußeren auf den „Thron“.

Allschlaraffias Würdigung 
für Rt Bräßig der Gereuterte
nach seinem „Ahalla-Ritt“ 



Bildquelle: D.S.Z., 16.10.1903, Nr. 288, S. 2357



Juden in Allschlaraffia und in der Nordhusia seit der Ära des Rt Bräßig 

Sie waren als Nordhäuser Kaufleute (Fa. S. 
Falkenstein Nachfolger, Töpferstraße 24), ange-
sehene Bürger der Stadt und allseits ge-
schätzte Schlaraffen. Paul Falkenstein war 
nach bisheriger Erkenntnis der erste Jude 
in der Nordhusia. Er muss 1882 als Prüfling 
aufgenommen worden sein, denn 1881 
noch nicht erwähnt, wurde er 1884 bereits 
zum Kantzler und Schatzmeister gewählt. 
Das ist die Zeit als sein Bruder Max eben-
falls Schlaraffe wurde (1885 Junker, 1886 
Ritter); spätestens seit 1889 war er Junker- 
und  Schatzmeister und mit anderen „Wür-
den“ betraut. 
Bildquellen und Fakten: D.S.Z., 30.12.1886, Nr. 97, 
S. 533;  19.11. 1889, Nr. 125, S. 757; 1.4.1906, Nr. 
323, S. 2796.

Im Vereinswesen des 19. Jahrhunderts und der ersten beiden Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts ist die 
von antisemitischen Vorurteilen und Demütigungen fast freie, liberale Haltung Allschlaraffias einzig-
artig in Deutschland und mit keiner anderen Institution mit Ausnahme der Freimaurer vergleichbar. 
Ausdruck dessen war, dass an Allschlaraffias Spitze sogar 1909–1933 ein Jude stand: der verehrte, von 
Antisemiten aber um so heftiger geschmähte Felix Lechner [1862–1933], der Oberschlaraffe der Praga 
Devast vom Böhmerwalde (genannt Devast der Große). Auch in der Nordhusia wird das sichtbar, symbo-
lisiert vor allem durch die Familie Falkenstein: Paul Falkenstein (Hippolyt die Revolverschnauze (1884–
1933 Schlaraffe) und Max  Falkenstein (Na Endlich S.-M. [1886–1932 Schlaraffe]) sowie Erich Falkenstein (Cali-co 
vom großen Vater und Onkel), Sohn von Paul Falkenstein (?).



Weitere Juden in der Nordhusia Ottomar Bolhövener, Felix Katz und Fritz Rosenbaum 

Fritz Rosenbaum (* 21.11.1863 Harburg (bei Ham-

burg), Brauereidirektor: Rt Malzetto die Spangen-
quelle sippte 1910–1915 in Nordhusia.  Mit ihm 
konnte zumindest noch ein weiterer Jude aus 
Nordhausen als Schlaraffe identifiziert werden. 

Ottomar Bolhövener: Rt Fusel der Literath (auch Literrath) war wohl Anfang 1886 Prüfling, im Okt. 1886 Knappe Nr. 76, im Dez. 
1886 Junker Ottomar und wohl im April oder im Herbst 1887 Ritter. Er sippte bis 1905 im Reych, seitdem fahrend bis 1908.  

Quellen: Nordhäuser Adressbuch, 1885; „Namensliste zu den Geburtsregistern der Stadt Nordhausen/Harz für die Jahre 1874–1899“ – https://nordhausen.Mitteldeutsche 
archive.de/wp-content/uploads/2022/09/Namensliste-zu-Geburten-Nordhausen-1874-1899...   Börsenblatt für den deutschen Buchhandel (1871). In: Bayerische Staatsbibliothek  
https://opacplus.bsb-muenchen.de/Vta2/bsb11034659... 

1886, als Max Falkenstein Ritter der Nord-
husia wurde, war der Zeitpunkt, als hier 
weitere Juden aus Nordhausen zu sippen 
begannen: Ottomar Bolhövener, Brenne-
reidirektor, und  Felix Katz, Kaufmann.  
Bolhövener (seine Vorfahren könnten aus Poll-
höfen [bei Gifhorn] gestammt haben)  wird 1885 
im Nordhäuser Adressbuch erwähnt. 

Seine Tochter (?) Frieda Bolhövener ist am 3.10.1874 in Nordhausen geboren.  
Ein Carl Bolhövener (vielleicht sein Vater) wird 1871 in Lübeck erwähnt. 

Quelle: D.S.Z., 30.12.1886, Nr. 97, S. 533 

Am 2.4.1910 Prüfling, 7.5.1910 Knappe 137 und 4.2.1911 Junker erfolgte sein Ritterschlag am 22.4.1911. Seit 1.9.1915 war er in 
Charlottenburg ansässig, aber weiter der Nordhusia fahrend bis 1926 angehörig. Dann verliert sich seine Spur. 
Quellen: D.S.Z., 1.5.1910, Nr. 375, S. 3672; 16.10.1910, Nr. 376, S. 3700; 16.2.1911, Nr. 384, S. 3855; 16.10.1911, Nr. 389, S. 3672

Felix Katz muss im Oktober 1886 Prüfling geworden sein, da Anfang Dez. 1886 Knappe Nr. 77 geworden. Ob es eine Junkererhe-
bung und einen Ritterschlag gab, ist nicht überliefert, da das Reych damals bis 1888 keine Meldungen über Zu- und Abgänge an die Allmut-
ter Praga berichtete – Ausdruck der damaligen Probleme im Reych. Nicht auszuschließen ist, dass Felix Katz bald wieder austrat.  



Die Schicksale jüdischer Nordhäuser Schlaraffen sind unbekannt. 
Max Falkenstein starb am 16.1.1930 in Nordhausen. 

Quellen: Alemannia Judaica. Nordhausen. Jüdische Geschichte / Synagoge; Manfred Schröter: Das Schicksal 
der Nordhäuser Juden 1933 bis 1945. Hrsg. Steffen Iffland . Verlag Iffland. Nordhausen 2013, S. 193-194. 
https://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de859606. Vgl. auch Stefanie Virginia Gerlach u. a.: „es geschah 
am helllichten Tag!“ Die Deportation der badischen, pfälzer und saarländischen Juden in das Lager Gurs/ Pyre-
näen. Materialien für den Unterricht. Reihe Bausteine. Landeszentrale für Politische Bildung Baden-Württem 
berg. Stuttgart 2000. 

Fritz Rosenbaums Rittername Malzetto die Spangenquelle hat einen 
offensichtlichen Bezug zu seinem Beruf als Nordhäuser  Brauereidirek-
tor. Er kann sich nur vom Biermalz in der Spangenberg-Brauerei am 
Hagen (Wallrothstr. 12) ableiten. Lit.: „Spangenbergsaal im Gesellschafts-
haus Spangenberg“. Am 4.4.1945 beim Luftangriff zerstört. https://nordhau 
sen-wiki.de/wiki/Spangenbergsaal. 
Für 1904 wird Rosenbaums Verwandtschaft in Nordhausen ausgewiesen: 
Auguste Rosenbaum, Geschäftsinhaberin; Otto Rosenbaum, Kaufmann, bei-
de Adresse: Weberstr. 42. Vgl. Adreß-Buch der Stadt Nordhausen für die Jahre 
1904/1905. 

Zumindest ihm blieb im Gegensatz zu anderen der Familie Falkenstein erspart, wie 1938 die 
Fa. S. Falkenstein Nachfolger in Nordhausen von den Nazifaschisten „arisiert“, der Familien-
besitz also geraubt wurde, und sie selbst verfolgt und gedemütigt wurden. 
Ob Paul Falkenstein – 48 Jahre als Ritter Hippolyt in der Nordhusia aktiv – damals noch lebte, 
darüber schweigen die Quellen. Er gilt als verschollen. Im Verzeichnis der jüdischen Bürger 
Nordhausens ist für ihn sowie die Ehefrauen Rosa und Charlotte Falkenstein „Schicksal 
unbekannt“ angegeben. Erwiesen ist, dass die Schwester Emma Falkenstein (verh. Epstein, 
*25.7.1863 Nordhausen), am 22.10.1940 von den Nazis in das Internierungslager Gurs in den 
Pyrenäen deportiert wurde, wo sie am 2.11.1940 ermordet wurde. 
Zum Kreis der mehr als 150 ermordeten Nordhäuser Juden gehören auch Nachfahren von 
Felix Katz: Hugo Katz (* 1880), Theodor Katz (* 1882), Rosa Katz (verh. Mellies,*1886). 
Sie gehörten zu den in Nordhausen geborenen und/oder hier wohnhaften Juden, die später in 
KZ und Vernichtungslagern ermordet wurden. 

Schicksale jüdischer Schlaraffen der Nordhusia nach 1933



Erster Beleg von Nordhusia-Rittern aus Sondershausen – Austritte aus dem Reych 1884 

–  Heinrich Voigt, Schauspieler: Rt Himmel hast du keine Flinte. Er soll der Übersetzer des Romans „Der tolle Tag oder Die Hochzeit des 
Figaro“ („La folle journée ou Le mariage de Figaro“)  von Pierre Caron de Beaumarchais (1732–1799) gewesen sein. Auf Beaumarchais Trilogie Bar-
bier von Sevilla, Figaros Hochzeit und Die schuldige Mutter gehen die Opernlibretti von Mozart, Rossini und anderen Komponisten zurück. 

– Max Weyl, Schauspieler: Rt Siegfried der Gehörnte, soll der Vater von Carl Julius Weyl (später Carl Jules Weyl; 1890 Stuttgart; † 1948 Los 
Angeles), deutsch-amerikanischer Filmarchitekt, baute bedeutendste Filmproduktionen der Warner Bros. zur Zeit der Goldenen Ära Hollywoods. 

– Rudolf Krause, Sänger: Rt Simon der Bettelstudent. 

Quelle: D.S.Z., 18.12.1884, 
Nr. 76, S. 364

Im Dezember 1884, die Zeit, als die Nordhusia in 
ihrer Substanz gefährdet war, muss ihre 
Meldung an die Allmutter Praga über den 
Abgang von gleich vier am Hoftheater 
Sondershausen gastierenden Nordhusia-Rittern 
dem Reychgründer Rt Bräßig be-sonders arg 
mitgespielt haben. Sie müssen vor 1884 ans 
Hoftheater gekommen sein; Max Knöfler 1880. 
Was zum Bruch mit der Nordhusia von gleich 
allen vier führte, ist nicht überliefert. 
Der Fakt lässt jedoch auf äußeren Druck schließen, weil Schlaraffia damals von Behörden immer wieder als 
freidenkerisch diffa-miert wurde und insbesondere Fürstenhäuser deshalb Angriffe gegen den Bund richteten. Das 
könnte auch eine Erklärung sein, warum in Sondershausen nie ein Schlaraffen-Reych gegründet wurde. Verbote könnten 
im Raum gestanden haben. 
Max Knöfler (* 4.1.1861 Weimar; † 17.11. 1900), Kapellmeister: Rt Klingsohr der Schwabe, gastierte in Sondershausen seit 1880 bis zumin-
dest 1884. Er war Violinist, Komponist, Kapellmeister und Chordirigent sowie Musikpädagoge bis zu seinem frühen Tode 1900. Nach Kind-
heit und Studium in Weimar 1875–1880, muss er anschließend mit 20 Jahren zugleich nach Sondershausen gekommen sein, wo er nach 
einiger Zeit als ganz junger Kapellmeister tätig geworden sein muss. Er galt als großes Musiktalent, was auch an seinem Ritternamen  Klings-
ohr sichtbar wird.  Später arbeitete er in Neustrelitz, Stralsund, Berlin, Heidelberg und Hagensberg b. Riga sowie als Musikpädagoge an Emil 
Siegerts Musik-Institut. Seine Gattin war die Sängerin Margarethe Knöfler (geb. Gebhard; * 20.5.1861 Leipzig).
Quellen: Klaus-Peter Koch: Deutsche Musiker in Lettland einschließlich dem südlichen Livland, S. 118 https://ul.qucosa.de/api/qucosa%3A16176... ; Heidelberg. 
Jahrbuch zur Geschichte der Stadt. Hrsg. vom Heidelberger Geschichtsverein. Bd. VI, S. 53: Max Knöfler, Kapellmeister.   



Quellen: D.S.Z., 7.10.1886, Nr. 93, Beilage S. 4; 30.12.1886, Nr. 97, S. 533; 10.2.1887, Nr. 99, S. 548. 

Der Rittername ist bezeichnend: „Doppelplatte“ könnte auf seine doppelte Präsenz als „Hofphotograph“ in Sondershau-
sen und zumindest als Schlaraffen-Fotograf in Nordhausen verweisen, auf die Dualität einer Fotoplatte hier und dort, 
„der Befrackte“ vielleicht auf sein Äußeres bei Auftritten bei Hofe und schließlich „der Nordhusia Sassen Einer“ auf sei-
ne Treue zum Reych in dessen schweren Jahren, als Nordhusia um seine Existenz kämpfen musste. 

Fritz Tiedke († 6.10.1894) – Hofphotograph in Sondershausen
Rt Doppelplatte der Befrackte, auch genannt Doppelplatte, der Nordhusia Sassen Einer 

Nordhusia-Ritter in schweren Jahren des Reyches 1886–1894 



Fritz Tiedke († 6.10.1894) – Hofphotograph in Sondershausen
Rt Doppelplatte der Befrackte, auch genannt Doppelplatte, der Nordhusia Sassen Einer 

Nordhusia-Ritter in schweren Jahren des Reyches 1886–1894 

 Quelle: D.S.Z., 16.10.1894, Nr. 179, S. 1215



D.S.Z., 16.2.1892, Nr. 151, S. 1024

Nordhusias Erster „Ritt gen Sondershausen“
Sippung für schlaraffische Künstler am Fürstlichen Hoftheater 

Am 16.2.1892 erschien  in „Der Schlaraffia Zeyttungen“ eine bis dahin im Schlaraffenblatt nicht gekannte Nachricht:  
Ein Reych hatte außerhalb der eigenen Burg einen auswärtigen Sippungsabend zelebriert. 

Das Ereignis, das  Anfang 1892 stattgefunden haben dürfte, war wohl deshalb der Redaktion diese an erster Stelle gedruckte 
Mitteilung wert. Es handelte sich um Nordhu-sias ersten „Ritt gen Sondershausen“, der das hehre Ziel hatte, in der benach-
barten fürstlichen Residenzstadt eine Sippung für hiesige fahrende Ritter Allschlaraffias zu veranstalten. 
Rt Doppelplatte  könnte der Initiator des „Ritts“  gewesen sein, der wohl nicht nur für die schlaraffischen Schauspieler und 
Sänger am Fürstlichen Hoftheater gedacht war. Wahrscheinlich ließen es sich auch andere hier engagierte Künstler und auch 
Bürger der Stadt nicht nehmen, dem ungewöhnlichen Ereignis beizuwohnen. 



Rt Rauschebart der Greiner –  Nordhusias Oberschlaraffe aus Sondershausen 
August Große, Direktor des Fürstlichen Hoftheaters Sondershausen

Nordhusia-Kundmachung in „Der Schlaraffia Zeyttungen“  im Oktober 1892: 
Ritter Rauschebart der Greiner, Direktor des Hoftheaters Sondershausen, 

immatrikuliert im Nordhäuser Reych und auf den verwaisten Stuhl des Oberschlaraffen der Kunst gewählt (bis 1895). 
Nordhusias erster nachgewiesener Oberschlaraffe aus Sondershausen  

Quelle: D.S.Z., 16.11.1892, 
Nr. 157, S. 1024 

August Große gab das Direktorenzepter am 1.3.1893 an einen anderen Nordhusia-Sassen ab: 
Rt Dünnkopp der Umgetaufte, bürgerlich Carl Egli-Wirth, seit 1891 Oberregisseur. 

Er war seit 1892, von Nordhusias „Tochter“ Alta Ripa (Brieg a. d. Oder) kommend, wieder Sasse des Nordhäuser Reyches. 
Er kam erstmals 1886 aus Detmold  (Colonie Theotmalli, 1885-1887) als Rt Dickkopp der Schreiber in die Nordhusia. 
Diese taufte ihn schlaraffisch zu Rt Dünnkopp der Umgetaufte um – eine damals durchaus übliche Praxis, wenn es Gründe gab. 
1892–1896 war er genauso wie Rt Rauschebart in Nordhusia. 

D.S.Z., 30.12.1886, Nr. 97, S. 533 



Weitere Nordhusia-Ritter aus Sondershausen vor der Jahrhundertwende

Rt Hans Dido der Löwendreher:  Gustav Köckeritz, Schauspieler, 1889 bis 1892 
Regisseur am Fürstlichen Hoftheater zu Sonders- hausen, ist hier zuerst zu nennen. 

Außer den genannten Rittern Doppelplatte, Rauschebart und Dünnkopp sind weitere in Sondershausen 
vor der Jahrhundertwende tätige Theaterleute und Bürger als Nordhusia-Sassen nachgewiesen:

Bildquelle:  Dieter Weber

D.S.Z., 16.4.1889, Nr. 122, S. 736 

Am 1.10.1892 wurden gemeinsam mit Rt Dünnkopp der Umgetaufte: Carl Egli-Wirth – 
wie gezeigt seit damals wieder in der Nordhusia – zwei weitere Ritter immatrikuliert: 

Rt Choiseul der Veilchenfresser: Waldemar Curs, Schauspieler am Hoftheater, aus Hamburg kommend. Bis 1894 in Nordhusia. 

Rt Joachim der Gerissene: Otto Lippitz, Kapellmeister am Hoftheater, aus Elberfeld. 1892–1897 Zinkenmeister [Pianist]. 

Carl Schroeder (1848–1935), Cellist, Komponist, Dirigent und einer der bedeutendsten Hofkapellmeister am Hoftheater, 
muss hier ebenfalls unbedingt erwähnt werden, auch wenn sein Schlaraffendasein in der Nordhusia nur kurze Zeit währte. 



Carl Schroeder 
Hofkapellmeister und Gründer des Konservatoriums Sondershausen 

Knappe Nr. 91 der Nordhusia 

Handschriftlicher Vermerk: 
„Knappe 91“ 
(fototechnisch bearbeitet). 

Carl Adolf Heinrich Friedrich Schroeder (* 18.12.1848 Quedlinburg; † 22.9.1935 Bremen) 
galt in seiner Zeit als einer der bedeutendsten Cellisten in Deutschland und Europa. Er war Komponist und Dirigent verschiede-
ner Orchester. Bereits im Alter von 15 Jahren war er 1863 Solocellist am Hof in Sondershausen, 1864 zweiter Cellist der Hofka-
pelle. 1866–1880 Engagements am Zarenhof, in Warschau und Paris, in Berlin, Braunschweig und Leipzig, begann 1881 seine 
Laufbahn in Sondershausen als Dirigent und Hofkapellmeister. 1883 gründete er das Konservatoriums in Sondershausen (1885 
Professor). 1886 –1888 Dirigate in Rotterdam, an der Hofoper Berlin und in Hamburg war er 1890 in Sondershausen wieder 
Hofkapellmeister und Direktor des Konservatoriums. 1907 ging er hier in den Ruhestand. 

Auch Carl Schroeder war einmal Schlaraffe, auch wenn 
sein Dasein in der Nordhusia nur kurze Zeit währte: 
April 1896 Knappe Nr. 91, verabschiedete er sich von ihr im 
Dezember d. J. wieder. 

Um ihn dreht sich in Nordhusias Musikgeschichte ein klei-
nes Kuriosum mit einem Liederbuch des Reyches aus der 
damaligen Zeit. Es ist ausgerechnet das Exemplar überlie-
fert, das einst ihm als Knappe Nr. 91 gehörte. 

Bildquellen: Jörg Bauersfeld, 
Nordhausen (Liederbuch); 
Foto: ww.geni.com/people/Adolf-
Friedrich-Heinrich-Carl-Schroeder/6
0000000542403... 



D.S.Z., 1.11.1898, Nr. 229, S. 1649

Allschlaraffia am Ende des Jahrhunderts
Verankert als Kulturträger in vielen Städten mit gewachsenem Selbstbewusstsein

D.S.Z., 1.11.1898, Nr. 229, S. 1649 

D.S.Z., 1.3.1896, Nr. 200, S. 1393 

Der Künstler des Titelbildes Nr. 200, signiert: „Helm“: Baron Helm der 
Malörische der Lipsia: Carl Römer, der Maler „Der Schlaraffia Zeyttungen“,  
beteiligt der Lipsia am „Ritt nach Nordhusia am 7. Febr. 1877“ .   

Die Künstler des Titelbildes Nr. 229: Holzschnitt, signiert: „Käseberg & 
Oertel“.  1879 Gründung der Firma Käseberg & Oertel in Leipzig. 
Hugo KÄSEBERG (1847–1893): Holzschneider. 1870er Jahre Gründung: 
„Atelier für Xylographie“ in Jena. 
Kaspar Erhardt OERTEL  (* 1840): Holzschneider in Dresden, 1866 in 
Leipzig. 1877–1879 Lehrer für Holzschnitt, Akademie der Künste. 



1898, fünf Jahre vor Rt Bräßigs „Ahalla-Ritt“, übernahmen die von ihm und in seinem Sinne geprägten Schlaraffen 
in seiner Nachfolge das Zepter auf dem Thron, beginnend in seinen großen Fußstapfen zu agieren. Drei Namen 
sind als dominierende Würdenträger zu nennen: Hippolyt die Revolverschnauze: Paul Falkenstein, Kaufmann; 
Zacherlin das Binktchen: Fabrikant Albert Zacher; Accidenz der Cellulose: Druckereibesitzer Max Wimmer. 

Nordhusias Ära nach Rt Bräßig der Gereuterte
Seine Nachfolger

D.S.Z., 1.11.1898, 
Nr. 229, S. 1651



Zacherlin das Binktchen  – Fabrikant Albert Zacher: Oberschlaraffe (OS); J.D. Alarich der Blondobarde – Buchhalter Hermann Staub: 
Schatzmeister; Hippolyt die Revolverschnauze  – Kaufmann Paul Falkenstein: OS; Accidenz der Cellulose – Druckereibesitzer Max 
Wimmer: OS; Blau-Bluth das Blümelein – Kaufmann Max von Tennecker: Ceremonienmeister; Clavirgo der Tastenfeger: Druckerei- 
bes./Verleger Otto Witt: Kantzler; Kilo der Meterdichter – Kaufmann Otto Haubold: Marschall; Na Endlich  S. M. – Kaufmann Max 
Falkenstein: Junkermeister. 

          Quelle: D.S.Z., 16.1.1902, Nr. 270, S. 2133



Nordhusias Oberschlaraffen seit 1903

Bildquellen: D.S.Z., 1.4.1906, Nr. 323, S. 2796; Hans Christoph Rieger; D.S.Z., 1.2.1910, Nr. 370, S. 3592

Seit 1903 sollte neben den langjährigen Oberschlaraffen Hippolyt die Revolverschnauze (Paul Falkenstein) und  
Zacherlin das Binktchen (Fabrikant Albert Zacher) vor allem eine Schlaraffenpersönlichkeit hervortreten: 
Rt Burgfrauenlob der Minnesänger (Traugott Unger [* 12.8.1846 Luckenwalde] Architekt und Kgl. Baurat der 
Kreisbauinspektion Nordhausen), Planer und Gestalter der 1906 eingeweihten „Kyffhäuserburg“ der Nordhusia. 
Er legte als Schlaraffe eine beispiellose „Karriere“ hin: Am 1.3.1902  als Prüfling angemeldet, am 29.11.1902 Junker und noch 
am 25.4.1903 zum Ritter geschlagen, wurde er noch im Oktober des gleichen Jahres auf den „Thron“ der Nordhusia gewählt. 
Diese Rasanz der Oberschlaraffenwerdung sind erklärbar aus seiner Persönlichkeit. 



Rt Adagio von der Holzaktion: 
Franz Kagermann, Kapellmeister am Hof-
theater Sondershausen. 
Als Junker Franz kam er aus Rostock zur 
Nordhusia. Am 22.3.1902 wurde er hier zum 
Ritter ge-schlagen. 1903 seßhaft, gibt es seit 
1904 keine Spur von ihm. Dagegen gibt es eine 
Spur, bevor er nach Sondershausen und 
Nordhausen kam. 1896 spielte er die 1. Geige 
im Laube-Orchester Hamburg und im Kgl. Kur-
Orchester auf der Insel Norderney. Heinrich W. 
J. Laubes (1841–1910) Orchester war u. a. die 
Kapelle des reisenden Richard Wagner-
Theaters. 

Junker Lude: Ludwig Hoffmann (* 3.7.1865 Nordhausen; † 18.1.1903 daselbst): 
Schauspieler, Intendant und Autor sowie Besitzer des Nordhäuser Stadttheaters. 
Ihn meldete die Nordhusia bei der Praga als Prüfling am 1.3.1902 an – wie auch Traugott Unger und Wilhelm Nebelung 
(Chefredakteur der Nordhäuser Zeitung, ebenfalls in Nordhausen geboren) und weitere Männer. Am 29.11.1902 mit ihnen 
gemeinsam bereits zum Junker erhoben, wurde er jedoch nicht wie diese am 25.4.1903 zum Ritter geschlagen, weil ihn 
im Alter von nur 37 Jahren ein tragisches Schicksal ereilte. Darüber soll nachstehend berichtet werden.

      
Fakten: D.S.Z., 17.3.1902, Nr. 274, S. 2184; 16.12.1902, Nr. 280, S. 2258

Zwei Nordhusia-Sassen – Künstler aus Sondershausen und Nordhausen 
Franz Kagermann und Ludwig Hoffmann

Quellen: D.S.Z., 16.11.1901, Nr. 266, S. 2086; 5.4.1902, Nr. 275, 
S. 2194; Badekurier Norderney. 100 Jahre Klassische 
Symphonik. www.norderney-chronik.de
Sein Rittername leitet sich von seiner Kunst ab: Der das Adagio 
zelebriert mit den mit Holzinstrumenten in Aktion tretenden Kollegen. 



Ludwig Hoffmann – Prüfling des Jahres 1902 

Bildquelle: D.S.Z., 17.3.1902, Nr. 274, S. 2184

Mit Ludwig Hoffmann wurden am 1.3.1902 Traugott Unger und Wilhelm Nebelung und fünf weitere Männer 
von der Nordhusia als Prüflinge bei der Allmutter Praga angemeldet. 
Es ist kein Moment in ihrer Geschichte bekannt, dass acht Persönlichkeiten zugleich Prüflinge wurden. 
Das war Ausdruck der unumkehrbaren Stabilisierung des Reyches seit der Jahrhundertwende. 
Ludwig Hoffmann hätte eine gestaltende Figur in der Nordhusia werden können. 



D.S.Z., 16.12.1902, Nr. 280, S. 2258

Ludwig Hoffmann – Knappe und Junker des Jahres 1902 

D.S.Z., 1.11.1902, Nr. 277, S. 2218 (oben) 



Der ausgebliebene Ritterschlag 
für Junker Lude – Ludwig Hoffmann 

Am 25. April 1903 fand der Ritterschlag für Traugott Unger (Rt Burgfrauenlob der Minnesänger) und Wilhelm 
Nebelung (Rt Humorabi der $ Elfenkönig) und andere statt, nicht aber für Junker Lude (Ludwig Hoffmann), weil dieser 
an diesem Tage nicht mehr anwesend sein konnte. Er war nach schlaraffischem Verständnis bereits drei Monate vorher 
im Alter von nur 37 Jahren „In Ahalla eingeritten“. 
Es war ein Trauerfall der besonderen Art in Nordhusia des Jahres 1903, aber nicht nur für dieses Reych, sondern in ganz 
Schlaraffia, weil Junker in der Schlaraffenzeitung eigentlich nicht geehrt wurden; das blieb altersgemäß Rittern 
vorbehalten. Sein Tod muss etwas Besonderes gewesen sein, auch weil er als sehr junger Theaterprinzipal damals wohl 
sehr bekannt war. 

D.S.Z., 16.10.1903, 
Nr. 288, S. 2358



„IN-AHALLA“

Ludwig Hoffmann – ein Trauerfall der besonderen Art  in Nordhusia des Jahres 1903

Ludwig Hoffmann starb als Prinzipal des Stadttheaters Nordhausen. Er wirkte als Bonvivant und jugendlicher Held 
(„Romeo“, „Veilchenfresser“ [Lustspiel von Gustav von Moser, 1875] usw.); seit 1893 vermählt mit der Schauspielerin Emma 
Frühling (1867–1936). 
Sein Vater (?) Ludwig Hoffmann sen. (* um 1845; † nach 1902) wirkte ebenfalls als Schauspieler in Nordhausen, wo ja 
der Filius geboren wurde, und in Sondershausen sowie in Warmbrunn (Kurbad in Hirschberg/Riesengebirge/Schlesien), 
Chemnitz, Krefeld, Breslau und lange Zeit am Hoftheater Braunschweig. Er zeichnete sich im Väterfach („Musikus 
Miller“, „Vater Barbeaud“, „Klosterbruder“ u. a.) und in komischen Rollen aus. 
Quelle: Ludwig Eisenberg: Großes biographisches Lexikon der Deutschen Bühne im XIX. Jahrhundert. Verlag von Paul List. Leipzig 1903, S. 1172. 

Bildquelle:  
D.S.Z., 16.2.1903, 
Nr. 284, S. 2309



Nordhusias Kyffhäuserburg – ihre Entstehung und Zerstörung

Bildquelle: Dr. Hans Christoph Rieger (Rt Ben Ares). 



Bildquelle: Dr. Hans Christoph Rieger (Rt Ben Ares)



Töpferstr. 3

Einstige Lage der Kyffhäuserburg im Stadtbild 

Quelle: Jörg Bauersfeld, Nordhausen



Töpferstr. 3

Einstige Lage der Kyffhäuserburg im Stadtbild 

Bildquelle: Google



Die Urkunde zur Grundsteinlegung der Kyffhäuserburg, 1905

Bildquelle: Dr. Hans Christoph Rieger (Rt Ben Ares)



Auszug aus der Urkunde zur Grundsteinlegung der Kyffhäuserburg  

Es war im Jahr 1905 – schlaraffischer Zeitrechnung nach „Anno Uhui 46“ – den 10ten August (Erntemond), als die 
allzeit fröhliche „Schlaraffia Nordhusia“ den Grundstein zu diesem Gebäude – ihren zukünftigen Vereinsräumen – 
legte. […]  Heute nun hat die „Nordhusia“ sieghaft alle Schwierigkeiten und Anfeindungen überwunden und ist 
eine der stolzesten Vesten UHU’s, des großen weltumspannenden Bundes, eine Heimstätte wahrer Männer-
freundschaft und geselligen Humors. Dieser Bau mag späteren Geschlechtern Zeugniß von der inneren Festigkeit 
des Reyches ablegen, seine Ausführung  wurde von der gesamten Sassenschaft, nach vielen Sitzungen, 
einstimmig beschlossen. […]  
Die Oberschlaraffen der letzten Jahrung waren  Erb-Oberschlaraffe Hippolyt die Revolverschnauze Burggraf, 
Legatus Berolinae, Erbschlaraffe, profan Kaufm. Paul Falkenstein      Oberschlaraffe Zacherlin das Binktchen 
profan Fabrikant Albert Zacher      Oberschlaraffe Burgfrauenlob der Minnesänger profan Königl. Baurath 
Traugott Unger. Letzterer entwarf den Plan des Burgbaues. 



Burgweihe am 24. Februar 1906 
Rt Burgfrauenlob (Traugott Unger)  – Baumeister der Kyffhäuserburg

Ritter Burgfrauenlob war der Schöpfer der neuen Kyffhäuserburg, die als eine der schönsten in Allschlaraffia 
galt. Zur „Burgweihe der Schlaraffia Nordhusia, 24. II. a.U. 47“ (24. 2.1906) überreichte er unter 
Anwesenheit zahlreicher Sassen anderer Reyche sowie städtischer Ehrengäste in feierlicher Form den 
Burgschlüssel an den fungierenden Oberschlaraffen Hippolyt  (Paul Falkenstein).                                                 
                                                        

          Quelle: D.S.Z., Nr. 319, 1.2.1906, S. 2755. 



Bericht in der Schlaraffenzeitung, verfasst von Rt Clavirgo, Kantzler der Nordhusia. (Montage).   Quelle: D.S.Z., 1.4.1906, Nr. 323, S. 2805

Rt Burgfrauenlobs Schöpfertat wurde hoch gerühmt. In seiner Ansprache erinnerte er an die Ursprünge des „Burg“- Namens: 
„Vor nunmehr 29 Jahrungen [...] verlieh gelegentlich der Sanktionierung die Allmutter dem Reyche Nordhusia den 
Burgschlüssel zum Kyffhäuser und setzte den jeweiligen Throninhaber zum Burggrafen dieser Burg [ein]. Die alte Burg konnte 
unseren Ansprüchen nicht mehr genügen, deshalb beschlossen die Nordhusia-Sassen einmütig und opferwillig zu dem alten 
Schlüssel eine neue Burg zu bauen. Jetzt steht sie vor der Weihe.  Bleibe sie allewege ein Hort des Friedens, eine Hochburg 
sonnigen, lachenden Frohsinns, eine Stätte »Sorgenfrei«. Sei und bleibe sie allezeit eine Pflegestätte harmlos-heiterer 
herzerfreuender Kunst, ein Tempel der Freundschaft, Nächsten- liebe, Toleranz, Selbstlosigkeit, uns alle einigender 
Brüderlichkeit; sei sie sei sie ein Heiligtum im Dienste Uhus zur Verwirklichung unserer schlaraffischen Ideale [...]“.

Bericht: „Die Burgweihe im Reyche Nordhusia“



Bildquelle: Dr. Hans Chris Rieger (Rt Ben Ares). 

Nordhusias Kyffhäuserburg



Thron, Rittertafel und Ehrengästetafel (rechts)



Thron

Kyffhäuser-Burgschlüssel  

Büste Rt Fridolin (?) Büste Rt Bräßig



Rittertafel Ehrengästetafel 



Junkertafel



Fahnenschmuck

Wappenfahne der Nordhusia Burgweih-Fahne 
gestiftet von den Burgfrauen



7. Februar 1927 – die Nordhusias feiert ihr 50. Stiftungsfest in ihrer Kyffhäuserburg 
in noch glücklichen Jahren eines Reyches und Bundes



„Ausritt der Nordhusia gen Sondershausen“ im Jahre 1930 
Nach dem geschichtlichen Vorgriff bis zum Ende der Burg Nordhusias am 4. April 1945 ist zur historischen Chronologie 
zurückzukehren und nunmehr zu den Nordhusia-Rittern aus Sondershausen der Jahre 1910–1932 und zu „Nordhusias 
Ritt gen Sondershausen“  überzuleiten.  Dabei ist zu fragen, welche Quelle über den „Ritt“ Auskunft gab, was sein 
Anlass war, wann er stattfand und welche Nordhusia-Ritter aus Sondershausen damals dabei waren. 

Zuerst ist nach der Quelle zu fragen, aus der das Wissen über damali-
gen „Ritt gen Sondershausen“ erwuchs. Im Gegensatz zum ersten Ritt 
gen Sondershausen Anfang 1892 liefert die Schlaraffenzeitung dazu kei-
nen Hinweis. Der zweite Ritt ist für die Nordhusia-„Tochter“ Haidelberga 
jedoch nie unbekannt gewesen. Denn an ihrem Burgeingang hängt seit 
Jahren eine Messingplakette mit einer gerahmten Fotografie, auf der zu 
lesen ist: „Reych Nordhusia im Jahre a. U. 73“ (1932), ein Geschenk ei-
nes Schlaraffen unbekannten Namens, vor Jahren in die Haidelberga aus 
einem nicht mehr bekannten Reych „eingerittenen“. Er gab als Bild-titel 
an: „Ausritt der Nordhusia nach Sondershausen“. Ein Fotoduplikat – 
innerhalb des Bilderrahmens hinter der Fotografie – trägt die Bezeichnung: 
„Geburtstagsfeier von Rt. Sublim in der Promenadenstraße Sonders-
hausen 1932“. Dieses Duplikat weist außerdem die Namen von zehn 
der abgelichteten insgesamt 21 Sassen des Reyches aus. 
Nun ist jedoch eindeutig, dass die Datierung „1932“ nicht stimmen 
kann, denn der mit abgebildete Rt Rochus der Unverstandene (Prof. 
Paul Stade, der bekannte Sondershäuser Kunstmaler und Zeichenlehrer, 
lebte 1932 nicht mehr. Der Bildschenker hat außerdem das Geburts-
jahr von Rt. Sublim (Dr. Hermann Bliesenick, Apotheker in Sonders-
hausen) offensichtlich nicht gekannt, denn das Reych wäre ihm zufolge – 
eher unwahrscheinlich – zu dessen schlaraffisch wie profan unbedeuten-
den 72. Wiegenfest  angereist. Das stellt die Frage nach dem wirklichen 
Datum des „Ausritts“ und wer von ihren Sondershäusern Sassen dabei 
war.  

Bildquelle: Hans Christoph Rieger



„Nordhusias Ritt gen Sondershausen“ im Jahre 1930
  und des Reyches Sondershäuser Sassen der Jahre 1908 bis 1933 

Bildquelle: 
Dr. Hans Christoph Rieger



Nordhusia-Ritter aus Sondershausen seit 1908  
In Fortsetzung der historischen Chronologie ist überzuleiten zu Nordhusias Sondershäuser Sassen der Jahre 1910 bis 1932 und 
zu „Nordhusias Ritt gen Sondershausen“  Anfang der 1930er Jahre und damit zu den Quellen, die speziell über den „Ritt“ Aus-
kunft gaben, wann er tatsächlich stattfand und welche Nordhusia-Ritter aus Sondershausen damals dabei waren bzw. dabei sein 
konnten. Seinen Anlass kennen wir: eine Geburtstagsfeier für Rt Sublim A.D. (Dr. Hermann Bliesenick). 
Außer ihm und Rt Rochus (Paul Stade) ist auf dem Bild zwei weitere Sondershäuser identifiziert worden: Rt Dichte mal – ganz 
egal, die große Gulaschkanone (Traugott Gruppe) und Rt Lohpuster der Gehörnte (Carl Neidhardt), der dem berühmten Loh-
Orchester Sondershausen angehörte. 1908–1910 kamen innerhalb kurzer Zeit diese drei sowie ein weiterer Sondershäuser Mu-
sikus zugleich zur Nordhusia: Junker Fernando con Amati (Ferdinand Plümer). 

– Carl Neidhardt (7.10.1872 Dresden), Kammermusikus der Hof- 
kapelle (Trompeter). Rt Lohpuster der Gehörnte. [gem. mit Plü-

mer:] 7.11.1908 Prüfling, 2.1.1909 Knappe 132, 3.4.1909 Junker 
Carolus von Säckingen. 19.3.1910 Ritterschlag. Fanfaren- und 
Zinkenmeister der Nordhusia. 1937 einer der „Letzten 
Getreuen“.–  Ferdinand Plümer (20.7.1881 Barnstorf, südl. Bremen), Kammer-
musikus (Violine), Konzertmeister am Hoftheater (1908–1913). 
Junker Fernando con Amati (nach Andrea Amati [1505-1577) Geigen-
bauer), Ritterschlag (?). 1911 heißt es: „Der Fürst von Schwarzburg 
hat die Mitglieder der Hofkapelle zu Sondershausen  Ge-org Wörl und Ferdinand Plümer zu Konzertmeistern […] ernannt. […] Als bedeu-
tendste Novität auf dem Gebiet der Violinliteratur führte Kammermusikus Plümer, ein die Werke neuester Tonschöpfer bevorzugender, her-
vorragender Virtuose, das Konzert op. 82 von Glazounow vor.“    Neue Musik-Zeitung. XXXII. Jg., 1911. Verlag Carl Örininger. Stuttgart-Leipzig 1911, S. 
481f. Alexander Glasunow (1865–1936): Violinkonzert a-Moll, op. 82]. 

–  Professor Paul Stade (* 31.7.1854 Breslau; † 30.11.1931 Sondershausen), bekannter Kunstmaler und Zeichenlehrer in Sonders-
hausen. Rt Rochus der Unverstandene. Er und Bliesenick durchliefen gemeinsam die Ritterwerdung: 7.5.1910 Prüfling, 16.12.1910 
Knappe 138, 4.3.1911 Junker Paul, 22.4.1911 Ritterschlag. 1913 war er schon OS der Kunst (bis 1919). 

–  Dr. Hermann Bliesenick (* 28.8.1860 Berlin), Apotheker und Chemiker. Rt Sublim A.D. Kn. 139, 
Junker Arminius. 1912 war er bereits Ceremonienmeister (bis 1919). 1937 einer der „Letzten Getreuen“. 

Quellen: D.S.Z., 16.10.1910, Nr. 376, 
S. 3709; 16.12.1910, Nr. 380, S. 3776; 
16.3.1911, Nr. 386, S. 3897; 
16.10.1911, Nr. 389, S. 3984; 
16.11.1917, Nr. 476, S. 6401.

Quelle: D.S.Z., 30.4.1909, 
Nr. 362, S. 3417 

Quelle: D.S.Z., 1.4.1910, 
Nr. 374,  S. 3648



Carl Neidhardt  
Mitglied des Musikgeschichte schreibenden Loh-Orchesters Sondershausen

Sondershäusern muss nichts erzählt werden über das um 1600 als 
„Fürstliche Kapelle“ gegründete, im 19. Jahrhundert Musikge-
schichte schreibende (besser musizierende) Loh-Orchester (seit 
1918 so benannt nach den „Lohparkkonzerten“ im Park [Eichen-
wald] beim Schloss, seit 1806 zugänglich für die Allgemeinheit). 
Erzählt werden muss insbesondere nicht, dass das Loh-Orchester, 
wie kein anderes, der Musik von Richard Wagner und Franz Liszt 
zum Durchbruch verhalf. Die musikalischen Schnittpunkte der 
Städte Sondershausen und Nordhausen sind Teil dieser Musikge-
schichte und symbolisieren sich auch in der Musikgeschichte der 
Schlaraffia Nordhusia, in der Sondershäuser Künstler immer eine 
hervorragende Rolle spielten. 

Carl Neidhardt als Mitglied  
der  Hofkapelle im Jahre 1929. 

Lohhalle, gebaut von Carl Scheppig 
(* 1803 Berlin; † 1885 Sondershausen) 

Gezeigt wurde dies bereits am Bei-
spiel von August Große, Gustav 
Köckeritz und Carl Egli-Wirth. In die-
se Phalanx der Musik gehört auch 
Carl Neidhardt (* 7.10.1872 Dresden). 
Über ihn als Kammermusikus in der 
Hofkapelle können wir nicht wirklich 
Wesentliches berichten. 

Quelle: Jörg Bauersfeld, Nordhausen

Seit 1991 sind Sondershausen und 
Nordhausen künstlerisch verbun-
den durch den finanziell bedingten, 
freiwilligen, sich ergänzenden Ver-
bund von Musik und Schauspiel in 
Gestalt der „Theater Nordhausen–
Loh-Orchester Sondershausen 
GmbH“. 



Rt Lohpuster der Gehörnte oder der „Trompeter von Säckingen“ 

Wenn über Carl Neidhardt als Kammermusikus in der Hofkapelle kaum etwas zu 
berichten ist, so kennen wir auch nur Weniges über sein schlaraffisches Leben in 
der Nordhusia. 
Zu beginnen ist dabei bei seinem humorigen Ritternamen „Lohpuster“: Man muss 
hier nicht philosophieren: Der Bezug als Trompeter in der Hofkapelle bzw. im Loh-
Orchester springt ins Auge. 

Nicht so sein Ritterbeinamen: Warum man ihn in 
Anlehnung an seinen Junkernamen Carolus von 
Säckingen nicht „Lohpuster der Trompeter von 
Säckingen“ nannte, erschließt sich nicht mehr – 
gepasst hätte das eher. Dass der 1853 von Joseph 
Victor von Scheffel (1826–1886) verfasste „Trompeter 
von Säkkingen – ein Sang vom Oberrhein“ beim 
Junkernamen Pate stand, liegt auf der Hand. 

Auch dass Scheffel im Buch seine Teilnahme an der Revolution von 1848–1849 
verarbeitete, passt zu Schlaraffia. Dagegen eher nicht, dass etwa eine Angetraute Rt 
Lohpuster „gehörnt“ hätte, eine solche Geschmacklosigkeit ritter-namentlich zu verankern, 
haben auch die mit Ironie und Humor weidlich umgehenden Schlaraffen garantiert nicht 
begangen. 
Welch ein „Gehörnter“ er dann war, lässt nur Vermutungen zu schlaraffischen Späßen zu, 

Joseph Viktor von Scheffel: Der Trompeter von Säkkingen. 
Ein Sang vom Oberrhein. 50. Auflage. Jubliläumsausgabe. 
Verlag Adolf Bonz & Cie. Stuttgart 1876

lässt nur Vermutungen zu schlaraffischen Späßen zu, die ihm nicht ernstlich berührten. 

Seit 1908 war Rt Lohpuster  Nordhusias geschätzter „Hof“-Musikus: „Fanfarenmeister“ und „Zinkenmeister“ (Pianist), 
somit für die nötige Sangesstimmung in der Kyffhäuser-Burg sorgend. 



Quelle: Berliner 
Adreßbuch, 1890 
https://digital.zlb.de/v
iewer/image/3411551
2_1890/1860/

Dr. Hermann Bliesenick aus Sondershausen
Ritter Sublim A.D. in der Nordhusia 

Dr. phil. Hermann Bliesenick , ein damals bekannter Apotheker in Sondershausen, 
wurde am 28.8.1860 in Berlin geboren. Über ihn konnte nur recht Bescheidenes in Erfahrung 
gebracht wer-den. Ob er zu der Familie Bliesenik gehörte, die hier noch laut Berliner Adreßbuch 
von 1890 in der Prenzlauer Alle 17 und 18 nachweisbar ist, könnte vermutet werden: Nr. 17: 
„Bliesenick, Appret.“, also ein Zurichter, Veredler von Stoffen und Oberbekleidung; Nr. 18: 
„Bliesenick, Maler.“  Seit wann er Sondershausen lebte und arbeitete ist noch ungeklärt. 

Quellen: D.S.Z., 16.10.1910, Nr. 376, S. 3709; 16.12.1910, Nr. 380, S. 3776; 16.3.1911, Nr. 386, S. 3897; 16.10.1911, Nr. 389, S. 3984; 16.11.1917, Nr. 476, S. 6401.

1910, im Alter von 50 Jahren,  
wurde er Schlaraffe. Er blieb es bis 
zum En-de Schlaraffias in 
Deutschland im Jahre 1937 als einer 
der „Letzten Getreuen“, also derer, 
die die letzte Sippung zelebrierten. 

Hermann Bliesenicks Weg 
als Schlaraffe: 7.5.1910 Prüfling, 
3.12.1910 Knappe 139, 4.3.1911 
Junker Arminius, 22.4.1911 Ritter-
schlag zum Rt Sublim A.D. 
1912 war er bereits Ceremonien-
meister (bis 1919). 

h

Bildquelle: 
Dr. Hans Christoph Rieger



Professor Paul Stade – Rt Rochus der Unverstandene 
Kunstmaler und Zeichenlehrer in Sondershausen

Bildquellen: Elisabeth/Hans-
Jürgen Nickel, Sondershausen

Aula der Käthe-Kollwitz-Schule 

Paul Stade als Professor 
und Schlaraffe (1930) 

Aula des Lehrer- 
Seminars mit dem 
Gemälde bis 1927

Über Professor Paul Stade (* 31.7.1854 Breslau; † 30.11.1931 Sondershausen), 
bekannter Kunstmaler und Zeichenlehrer muss man Sondershäusern ebenso wenig er-
zählen wie über das Loh-Orchester. Mit seinem Namen ist sein berühmtes, fast 12 m² 
großes Paul Stade Monumentalgemälde „Die Schule der Lehrer“ für das Sondershäuser 
Lehrer-Landesseminar verbunden: Synonym „Pädagogengemälde“. Er vollendete es 
1897. Es hing seitdem bis zur Auflösung des Seminars 1927 in dessen Aula. Danach in 
der Aula des Lyzeums (Käthe-Kollwitz-Schule), später entfernt, unsachgemäß gelagert, 
aufwändig restauriert, kehrte es 2010 in die Käthe-Kollwitz-Schule zurück.

1879 erhielt er eine Stelle als Zeichenlehrer an 
den Sondershäuser Staatsschulen, ab 1883 am 
Lehrer-Landesseminar; seit 1888 Oberlehrer.  
Das Gemälde sollte schon 1894 anlässlich des 
50. Gründungsjubiläums des Landesseminars 
vollendet sein, was ihm nicht gelang. 1905 
Ernennung zum Professor. 1918 Eintritt in den 
Ruhestand. Er starb am 30.11. 1931; das Grab 
existiert noch heute. 
Rt Rochus der Unverstandene brachte sich in 
der Nordhusia als OS der Kunst ein (1913–1919).

Sein Rittername hatte offenbar etwas mit den Querelen von 1894 zu tun, als er einen „Rochus“ auf seine Umgebung hatte, weil er sich 
wegen seines Gemäldes als „ Unverstandenen“ sah. 



Rt Rochus der Unverstandene „In Ahalla“ 

Mitteilung „In Ahalla“ Der Schlaraffia Zeyttungen, 16.12.1931, Nr. 654, S. 2086. 

Sterbeanzeige in der lokalen Presse: Thüringer 
Tageblatt Der Deutsche, Sondershäuser Zeitung, 
1.12.1931, Nr. 281, S. 5

Für die Unterstützung zum Beleg von Bildern von Paul Stade und 
weiterer Dokumente ist zu danken den Heimatforschern Elisabeth und 
Hans-Jürgen Nickel sowie Frau Hannelore Kutscha, alle Sondershausen. 



Weitere Nordhusia-Ritter aus Sondershausen (vor und nach Ende dem I. Weltkrieg) 

–  Karl Erich Puppe, Direktor der Mitteldeutschen Privatbank Sondershausen. Rt Casca-d’Erich, der ehrliche Makler. Er kam 
am 7.1.1917 in die Nordhusia aus Kassel von der Mitteldeutschen Privat-Bank AG (Kassel-Magdeburg) und übernahm die Direktion der Son-
dershäuser Filiale. Auch hatte er zu tun mit deren Nordhäuser Filiale  („Nordhäuser Bank, Filiale der Magdeburger PrivatBank“; 1906 nach Übernahme 
der Nordhäuser Bank AG). Quelle: Otto Pfahl: Die Mittel-deutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft, früher Magdeburger Privat-Bank, 1856-1911. Dissertation. 
Universität Halle-Wittenberg. Halle a. S. 1912, S. 46, S. 123. Am 5.3.1932 wurde Puppe aus Schlaraffia gestrichen. 

Gemeinsam mit Carl Neidhardt wurde sein Kollege in Nord-
hausen Gustav Müller, kgl. Musikdirektor und städt. Kapell-
meister. Schlaraffe. Rt Drobenstehet die Kapelle.  4.4.1908 
Knappe Nr. 131; 19.3.1910 Junker Tävchen; 19.3.1910 Ritterschlag. 
Müller wohnte in der Kützingstr. 4, dann in der Meyenburgstraße; 
seit 1917 in Berlin, Zufall oder nicht, in der Kyffhäuserstraße. Auch über seinen Ritternamen muss nicht philosophiert werden: Drobenste-
het die Kapelle bezieht sich auf seine Rolle als 
Die Musikprofis aus Sondershausen Carl Neidhardt und Ferdinand Plümer so-wie Gustav Müller aus Nordhausen kannten sich nicht nur als 
Schlaraffen, sondern garantiert auch durch ihr Metier. 

Quelle: D.S.Z., 1.4.1910, 
Nr. 374,  S. 3648

Der I. Weltkrieg stellte auch für Schlaraffia eine Zäsur dar, 
nicht nur, weil zahlreiche junge Schlaraffen fielen oder teils 
schwer verwundet wurden, sondern auch die der mittleren 
Jahrgänge waren an der Front und somit nicht in den Reychen 
sesshaft. Das führte in Nordhusia dazu, dass Rt Hippolyt nochmals 
Kantzler wurde, obwohl schon lange in Schlaraffen-„Rente“. 
Rt Rochus (Paul Stade) war OS der Kunst; Rt Sublim A.D. (H. Bliesenick) Ceremonienmeister. 

Wie gesagt, konnte mit Traugott Gruppe (Rt Dichte mal – ganz egal) auf dem Bild „Nordhusias Ritt gen Sondershausen“  ein an-
derer Sondershäuser identifiziert werden. Mit ihm kamen vor und nach Ende des I. Weltkrieges weitere Persönlichkeiten der 
Stadt zur Nordhusia:  

Quelle: D.S.Z., 16.11.1917, 
Nr. 476, S. 6401.

–  Traugott Gruppe (* 9.11.1882; † ?), Baugewerksmeister in Bebra/Sondershausen. Rt Dichte mal – ganz egal, die große 
Gulaschkanone. Er kam am 7.1.1922 als Prüfling in die Nordhusia; 4.3.1922 Kn 161; 2.12.1922 Jk Traugott; 21.4.1923 Ritterschlag. 1933 
Austritt. 



Max Kunze aus Sondershausen – Rt Accuso – 
Seit 1929 Oberschlaraffe des Aeußern der Nordhusia 

Quellen: D.S.Z., 1.3.1926, Nr. 584, S. 456; 1.5.1926, Nr. 587, S. 530; 
16.3.1927, Nr. 598, S. 781; 16.3.1928, Nr. 610, S. 1042. 

Max Kunze (* 29.4.1968 Nordhausen; † 13.12.1954 Sondershausen), Jurist, Staatsanwaltschaftsrat 
in Sondershausen. Rt Accuso  (ohne Ritterbeinamen)
In seiner Person verbinden sich erneut beide Städte, geboren in der Südharzstadt, wird die  
Musik- und Bergstadt Sondershausen seine Heimat als Schüler und später als Jurist. 
1877–1888 Schüler des Sondershäuser Gymnasiums. Sein Vater Dr. Robert Kunze war Direktor des 
Lyzeums Sondershausen. Als Jurist in Arnstadt und Erfurt tätig; 1918 in Sondershausen. 
Schriften: „Goethe in Ebeleben“, Erzählung; „Jugend-Erinnerungen eines alten ehemaligen 
Sondershäuser Gymnasiasten“; „Die letzte Hinrichtung in Sondershausen“. Und es soll auch seine 
Junkerarbeit erhalten sein. 
Er war Mitglied der ,,Possengemeinde“, des Sondershäuser Vereins, der sich jeden Samstag im 
Monat bei Vollmond im ehemaligen Jagdschloss der Fürsten von Schwarzburg-Sondershausen trafen. 
Sie hatten es sich zur Aufgabe gemacht den Possen als Schwarzburger Erinnerungsstätte zu erhalten.
Seine schlaraffische „Karriere“: 6.2.1926 Prüfling; 10.4.1926 Knappe Nr. 176; 26.2.1927 Junker Max; 
25.2.1928 Ritterschlag. Bereits 1929 OS des Aeußern. 1937 einer der „Letzten Getreuen“. 

Dieses Ausschnitt-
Bild könnte Max 
Kunze beim „Ritt 
gen Sondershau-
sen“ zeigen.

Für die Unterstützung zum Beleg von Bild  und Lebensdaten von  Max Kunze 
ist der Heimatforscherin Hanna Nagel, Sondershausen zu danken 



In heutigen Schlaraffenkreisen hält sich hartnäckig 
eine gängige, historisch längst widerlegte Legende 
von der „uhufinsteren Zeit“ seit 1933. Seit der 
Machtübertragung an die Hitlerregierung am 
30.1.1933 seien die deutschen Schlaraffenreyche 
gezwungen gewesen, die Nazi-Ideologie zu 
übernehmen und anzuwenden, um einem 
unmittelbar bevorstehenden Verbot zu entgehen. 

Das unrühmliche Ende der deutschen Schlaraffia und der Nordhusia in der NS-Zeit

Postkarten-Erinnerung an die letzte Sippung der Nordhusia und das Bild eines Reyches, das – wie andere auch – schon nicht mehr Schlaraffia war.

Forschungen belegen, dass es 1933 keinerlei Verbotsgefahr für Schlaraffia gab, wie die Nazi-Machthaber mit der Ausschaltung von KPD, 
SPD und Gewerkschaften zu tun hatten. Die Urheber der Legende waren Antisemiten in den deutschen Schlaraffenreychen – meist schon 
längst NSDAP-Mitglieder –, die schon vor 1933 Attacken gegen jüdische Schlaraffen geritten hatten. Im vorauseilenden Gehorsam 
übernahmen die deutschen Schlaraffenreyche die politischen Positionen der „Gleichschaltung“: 1.) „Arisierung“ der Reyche durch 
Rauswurf der jüdischen Schlaraffen; 2.) Einführung des „Führer“-Prinzips. 3.) Gründung eines eigenen „Bundes Deutsche Schlaraffia“ (BDS) 
mit der Abkehr von der Allmutter Praga. 
Damit war dem Wesen nach Schlaraffia in Deutschland faktisch tot, da die schlaraffischen Prinzipien der Freundschaft und Humanität 
aufgegeben worden waren. Der endgültige Untergang durch die „freiwillige“ Selbstauflösung 1937 war der Endpunkt der eigenen Schande. 
Daran ändert auch nichts die Glorifizierung als die „Letzten Getreuen“ der Nordhusia am Tage der Selbstauflösung am 17.2.1937.  



Quelle: Hans Christoph Rieger 

Die Südharzmetropole Nordhausen lag am 4. April 1945 nach dem zweiten der beiden verheerenden Großangriffe englischer Bomber auf 
Nordhausen (3./4.4.1945) vollständig in Schutt und Asche, deren Ziel vor allem das Stadtzentrum war, wo sich auch die Kyffhäuserburg 
Nordhusias in der Töpferstraße 3 befand. Mit der Auslöschung der Stadt einher ging  die völlige Zerstörung der Räumlichkeiten der 
Kyffhäuserburg. Im Luftkrieg gegen Deutschland wurden bei keinem anderen Einzelangriff als dem am 4.4.1945 auf Nordhausen 
verhältnismäßig solche ungeheuren Opfer und Schäden angerichtet: Große Teile der Stadt waren regelrecht ausradiert und mehr als 
Zehntausend Menschenopfer zu beklagen. Darunter befanden sich auch Hunderte im Nordhäuser Außenlager „Boelcke-Kaserne“ von der 
SS zusammengeferchte kranke Häftlinge des KZ Dora-Mittelbau, in dessen unterirdischen Stollen die V2-Produktion erfolgte.  

Was auch durch Mitschuld von Schlaraffen am 30. Januar 1933 begann, 
endete so im April 1945 in Nordhausens Töpferstraße

Töpferstraße, 
Ort von Nordhusias 
Kyffhäuserburg



Der Wiederbeginn der deutschen Schlaraffia und der Nordhusia  seit 1946





Rt Lusticus der Bildungsschuster

• Emil Schondorf, Schulrektor
• 1904 - Kn. 120
• 1905 - Rt Lusticus
• 1906 - 1910 Kantzler, W&A
• 1910 - 1911 OK
• 1911 - 1917 OÄ
• 1917 - 1919 OI
• 1919 - 1921 OK
• 1921 - 1937 OI
• 1937 -  „Letzter Getreuer“
• 1957 -  88-jährig gen Ahalla geritten



DER UHU  IM STILLEN
1946 – Anfang der 1970er Jahre



Rt Lusticus



Brahmsweg 10



Nomen Notburg



Die Nomen-Notburg





Junker  Fred 1 Junker  Fred 2

Aschenbrenner / Rt Skizzo Kerwat / Rt Schnulze



Hkt. Sehr g‘scheitHkt. Nomen Omen



Hkt Sehr g‘scheit
Rt Klick

Rt Pojaz

Rt Schnulze

Ritterschlag in der Nomen-Notburg am 11.4.1959



Anfang der 1970er Jahre erloschen ist das Reych Nordhusia.
Das Ende eines hundertjährigen Bundes in Nordhausen.

Erinnerung – und gibt es irgendwann einmal einen Neuanfang ? 

Ein erstes Zeichen der Erinnerung an die Nordhusia 
war die Rückkehr ihres „Reychsschwertes“ nach Nordhausen im Oktober 2002 . 

Ein Soldat der US-Besatzer, die bis Anfang Juli 1945 in Thüringen agierten, hatte es sich als „Kriegsbeute“ dereinst 
angeeignet. Nach Jahrzehnten tauchte es im Internet wieder auf. Im Oktober 2002 konnte die Stadt Nordhausen es 
erwerben und dem „Stadtmuseum im Tabakspeicher“ zuführen. 



Gravur auf der Klinge des zeremoniellen „Reychsschwertes“.

Gestiftet durch die Junker Ottilio (dann Rt Clavirgo der Tastenfeger: Otto Witt, Buchdruckereibesitzer und Verleger der „Nordhäuser 
Allgemeinen Zeitung“) und Hänschen (dann Rt Tadellos das Jubelkind: Hans Korwarzik, Kaufmann), März 1898. 
Entsprechend der damaligen schlaraffischen Zeitrechnung trägt das Schwert als Stiftungsdatum: „Lenzmond 1598“ (real: März 
1898), ein Umstand, der den Dieb verwirrte und nach seinem Wiederauftauchen im Jahr 2002 ebenfalls zu Fehlinterpretationen 
Anlass gab. Rt Ben Ares konnte die Sache aufklären. 



Rt Ben Ares (re.) mit Rt Skeptikus und Rt Froh-Quenz bei der Begutachtung des zurückgekehrten zeremoniellen „Reychsschwerts“  



Tafelenthüllung am 17.2.2017 zur Erinnerung an 
die Nordhusia am Ort ihres einstigen Daseins in 
der Töpferstr. 3, mit (v. l.) Rt Ben Ares (Haidelberga), 
Inge Klaan (SWG) und Rt Giftmolch (Lubeca). 
Bildquelle: www.nnz-online.de. „Fast eine Parallelwelt – aber 
nett“, 17.2.2017. 

Zeichen der Erinnerung an die Nordhusia setzten Schlaraffen der „Töchter“ Haidelberga und 
Lubeca mit der symbolischen 130-Jahrfeier der Nordhusia am 27.10.2007 in Nordhausen sowie 
mit der Enthüllung einer Erinnerungstafel am Ort der einstigen Kyffhäuserburg am 17.2.2017 

Links oben/unten: „Burgweihe“ zu Beginn der 130-
Jahrfeier der durch die Haidelberga-Ritter (v. l.): 3-8-4 
als „Kantzler“ und Arcabuz, Oberschlaraffe der Kunst, 
sowie die zelebrierende „Herrlichkeit“ Ben Ares, 
wodurch das Jugend-clubhaus in der Käthe-Kollwitz-
Straße zur zeitweiligen „Ritterburg“ mutierte. Gäste aus 
Nordhausen und Umkreis sowie aus den bestehenden 
Thüringischer Reychen sahen eine geschmückte Burg 
und feierten mit den Schlaraffen  in bester Laune, sich 
eine Wiederho-lung und die Wiedererstehung der 
Nordhusia wün-schend . Bildquelle: W. Leidig, Heidelberg.



Ja, ein Neuanfang wird es irgendwann geben ! 
Ein Mann setzte Zeichen: Jörg Bauersfeld, Nordhausen

Junker Jörg (Bauersfeld) mit Rt Histofix der Hala Salensis beim 12. Stammtisch, 5.1.2023

Quellen: Jörg Bauersfeld, Nordhausen; Thüringer Allgemeine, online, 6.1.2023.Der „Profane“ Jörg Bauersfeld (vorn li.) im Kreis 
seiner zum Uhu-Stammtisch „eingerittenen“ 
Schlaraffenfreunde am 3. März 2022 

Jörg Bauersfeld organisierte am 31.1.2022 den 
ersten Uhu-Stammtisch zur Neugründung ei-
ner hoffentlich bald ins Leben zurückkehren-
den „Nordhusia“, die nun „Nordhusa“ heißen 
wird. Am 4. Mai, vor 5 Tagen, fand in fröh-
licher Runde der 16. Uhu-Stammtisch statt. 

Initiator Bauersfeld, der neue Rt „Bräßig“, und seine Mannen – mit ihren Burgfrauen – 
haben noch einen steinigen Weg vor sich, um die Begeisterung der Nordhäuser, die von 
Schlaraffia Kunde haben und/oder an ihrer Erinnerungs-Sippung mit Rt Ben Aris 
teilnahmen, in die Beteiligung für die Neugründung münden zu lassen. 

Mitwirkende am 31.1.2022: Rt 3-8-4 der Haidelberga, Rt Un-bequem der Colonie Drei Gleichen, Junker 
Jerry der Kaiserpfalz, Rt Nordhusius Atene Gottingensis und Rt Mizar der Kaiserpfalz (oben v. li.) sowie 
die Profanen Jörg Bauersfeld und Harald Kretschmann. 



Die Signa der teilnehmenden Schlaraffen des von Jörg Bauersfeld 
initiierten, am 31.1.2022 (31. des Eismonds a. U. 163) realisierten 1.  Uhu-
Stammtisches in Nordhausen. Seine Absicht: Setzen eines Zeichens für 
die Neugründung einer hoffentlich bald ins Leben zurückkehrenden 
Nordhusia. Ein Unterzeichner: der aus Nordhausen stammende Rt 
Nordhusius (………………………………) der Athenae Gottingenses (Göttingen).  

Zeichen des Neuanfangs

Einladung von Junker Jörg (Bauersfeld) zum 16. Uhu-Stammtisch 
am 4. Mai 2023 (4. des Wonnemonds a. U. 164)
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